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Um-Frage

Dirk Lönnecker und Frank Schrecker: 
Genossenschaft ist das Beste was es gibt, das versteht 
sich von selbst, aber wir müssen dran arbeiten...
Seit über 10 Jahre arbeitet die Marketinginitiative unter dem Siegel der „Bauklötzchen“ am Image der genos-
senschaftlichen Idee. Mit Erfolg. 380 Wohnungsgenossenschaften sind heute in 42 Verbünde von der Ostsee bis 
zum Bodensee aktiv. In ihren über 820.000 Wohnungen leben mehr als 2 Millionen Menschen. Neben Genos-
senschaften in Hamburg gehörten Berliner Genossenschaften zu den Machern der ersten Stunde. Ein Grund, 
um mit Frank Schrecker, Sprecher des Berliner Verbundes und Dirk Lönnecker, Vorstand der Berliner Bau- und 
Wohnungsgenossenschaft von 1892 eG und Vorstand in der Marketinginitiative der Wohnungsbaugenossen-
schaften Deutschland e.V. über das Gestern, Heute und Morgen zu sprechen.

Wie hat es angefangen? Was 
waren die Beweggründe da-
mals?

Dirk Lönnecker: Während 
es in Hamburg mit den „Bau-
klötzchen“ angefangen hat, 
hat in Berlin ein Pressebericht 
über heruntergefallene Balko-
ne bei einem Wohnungsunter-
nehmen mit dem Tenor „Geso-
bau kümmert sich sofort!“ den 
Ausschlag für das gemeinsame 
Marketing gegeben. Dass so 
über einen Zwischenfall be-
richtet wird, war für uns das 

Signal aktiv zu werden. Damals hatten wir kurz das Budget überschlagen und festgestellt, 
nur gemeinsam erreichen wir mehr. Es kam ein Plan, eine Kick-Off-Veranstaltung und... 

Frank Schrecker: Wir Genossenschaften haben rund 180.000 Wohnungen in Berlin, das 
sind knapp 10 Prozent der Wohnungen in Berlin. Vor zehn Jahren sind 24 Unternehmen 
mit rund 120.000 Wohnungen  gestartet, um gemeinsam das genossenschaftliche Woh-
nen bekannter zu machen. 

Dirk Lönnecker: Wir wollten unsere Position im Berliner Markt stärken, aber vorher 
mussten wir wissen, wo wir als Genossenschaften stehen. Also haben wir Forsa mit einer 
Umfrage beauftragt.

Frank Schrecker: Und das erste Ergebnis auf die damalige Forsafrage: „Kennt ihr eine 
Genossenschaft?“ machte uns schon etwas stolz. Denn mehr als die Hälfte der Befragten 
(56 Prozent) antworteten mit „Ja“. 

Genossenschaften und ihre Vor-
teile auf einen Blick: Lebenslan-
ges Wohnrecht Moderner Service 
rund ums Wohnen Flexible Bera-
tung Wohnungen für jedes Alter 
Wirtschaftliche Sicherheit Schutz 
vor Ausverkauf und Eigenbe-
darfskündigung Gelebte Nach-
barschaft Gleiche Rechte, gleiche 
Pflichten Sicher wie Eigentum, 
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... und heute?

Frank Schrecker: Wir lassen die Umfrage jährlich machen. Heute kennen uns über 81 
Prozent. Dieser Wert ist in den letzten Jahren relativ konstant geblieben. Also, 81 Prozent 
durch alle Bevölkerungsschichten. Das kommt nicht von allein. Dies zeugt von einer kon-
tinuierlichen gemeinsamen Arbeit, nennen wir es ruhig Imagepflege. 

Wer macht mit? 

Frank Schrecker: Leider noch nicht alle Berliner Genossenschaften. Bei uns sind  21 Ge-
nossenschaften mit über 80.000 Wohnungen aktiv und machen gemeinsam Werbung. 
Ein paar Beispiele: Es fahren 26 Busse durch Berlin, die mit unserem Logo beklebt sind 
und auf die Genossenschaften aufmerksam machen. Wir haben in diesem Jahr zum ers-
ten Mal Radiowerbung geschaltet und da ist eben die Verbindung zu unserem bunten 
Logo nicht mehr zu „hören“.

...und dann wird von den Nicht-Mitmachern Trittbrett gefahren?

Dirk Lönnecker: Ja, und das finden wir schade. In Hamburg machen alle Genossenschaf-
ten mit. Warum nicht auch in Berlin? Setzen sie andere Prioritäten oder sehen sie die 
Notwendigkeit nicht? Wir würden uns wünschen, dass alle mitmachen, sich solidarisch 
zeigen. Denn sie profitieren doch auch von unseren Aktivitäten. 

Welche weiteren gemeinsamen Aktionen machen sie?

Dirk Lönnecker: Wir haben damals gleich mit dem „Wohntag“ begonnen. Bereits 2003 
feierten 30.000 Besucher im Britzer Garten ein buntes Sommerfest. Der Wohntag wurde 
übrigens von den Hamburger Genossenschaften leicht modifiziert als „Unser Tag“ über-
nommen. Den „Wohntag“ machen wir heute noch, letztes Jahr sogar an acht Standorten 
unter dem Motto Sonne, Bewegung und Spaß. 

Frank Schrecker: Und nicht zu vergessen unser Prüfsiegel vom Prüfungsverband. Wir 
Genossenschaften sind so zu sagen zertifiziert, dass wir ordentlich wirtschaften. Wohnen 
und die Bewirtschaftung der Wohnungen ist Vertrauenssache. Das Siegel schafft dieses 
Vertrauen. 

Dirk Lönnecker:  ... und Klasse 2000 e.V.. Das ist eine Initiative, ein Verein aus Nürnberg, 
der Schulkinder von der 1. bis zur 4. Klasse begleitet, um ihre Gesundheits- und Lebens-
kompetenzen frühzeitig und kontinuierlich zu stärken. Die Berliner Genossenschaften 
haben in jedem Bezirk eine Schulpatenschaft übernommen und unterstützen damit die 
Klasse 2000 e.V. bei ihren Aktivitäten. 

flexibel wie Miete 

Flexibler Wohnungstausch
Von Genossenschaft zu Genos-
senschaft 
Leichter wechseln -  damit kein 
Mitglied verloren geht
Der Wohnungswechsel von einer 
Genossenschaft zur anderen 
gestaltet sich bisher schwierig und 
kostenintensiv für deren Mit-
glieder: In der Regel warten die 
Mitglieder nach der Kündigung 
eineinhalb bis zweieinhalb Jahre 
auf die Rückzahlung ihrer Antei-
le, müssen aber gleichzeitig bei 
der neuen Genossenschaft sofort 
Geschäftsanteile zeichnen. Das 
kann für den einen oder anderen 
schon mal zum Problem werden 
und so suchen viele Wohnungs-
wechsler gar nicht erst bei einer 
anderen Genossenschaft nach 
einer neuen Wohnung.
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Aber dies ist noch nicht alles: Die Wohnungsbaugenossenschaften Berlin verschenken 
auch Workshops an Berliner Schulen und Kitas. In diesem Workshop „Bauphysik“ geht 
es um so spannende Fragen wie: Warum beschlägt der Badezimmerspiegel beim Du-
schen? Und warum bekomme ich in der Küche immer kalte Füße? Alles Fragen rund ums 
Bauen und Wohnen, denn hier sind wir die Experten. Der Workshop  wurde von einer 
erfahrenen Wissenschaftlerin erarbeitet und wird auch von ihr geleitet.

Wie arbeitet die Berliner Initiative? 

Frank Schrecker: Uns ist gemeinsames Werben wichtig, das ist Chefsache. Wir haben 
Arbeitsgruppen planen und entwickeln dort neue Aktionen. Einmal im Jahr laden wir 
Journalisten zum Pressegespräch, mit sehr guter Resonanz. Wir sind auf Messen, werben 
in Schulen für Nachwuchs und vieles mehr.  Denn das Thema Ausbildung ist für die Ge-
nossenschaften überaus wichtig. Hier haben wir als Unternehmen eine Menge zu bieten.

Dirk Lönnecker: Die Berliner Wohnungsbaugenossenschaften agieren nicht allein, 
sondern sind Mitglied der Marketinginitiative der Wohnungsbaugenossenschaften 
Deutschland e.V.. Die Marketinginitiative ist ein bundesweites Netzwerk, um das genos-
senschaftliche Wohnen bekannter zu machen und die Wohnungsbaugenossenschaften 
deutschlandweit als Qualitätssiegel für gutes Wohnen zu etablieren.  

Die Genossenschaften in den Regionen machen sehr viel im Bereich Marketing und 
Werbung. Hier müssen wir nicht alle das  Rad neu erfinden, sondern wir bündeln dieses 
Know-how und stellen es allen zur Verfügung. So ist mittlerweile ein Baukasten entstan-
den, auf den unsere Mitglieder zugreifen können. Sie finden dort zum Beispiel Anzeigen-
motive, ein Fotoarchiv, einen Artikeldienst, Radio- und Kinospots. Wer möchte, kann 
Teile daraus kostenfrei oder kostengünstig übernehmen. Anschauen kann man sich dies 
alles im internen Bereich unserer gemeinsamen Homepage www.wohnungsbaugenossen-
schaften.de. 

Frank Schrecker: Ja, wir bedienen uns auch aus dem Baukasten. Die Radio-Werbung, 
die jetzt in Berlin zu hören ist, haben wir übernommen. Die Radiospots wurden in Nord-
rhein-Westfalen entwickelt und liefen dort bereits sehr erfolgreich. Da lag es nahe, einen 
Spot auch in Berlin zu schalten.

Dirk Lönnecker: Genossenschaft ist das Beste was es gibt, das versteht sich von selbst, 
aber zurücklehnen geht nicht, wir müssen hart dran arbeiten, damit wir uns auch weiter 
im Markt behaupten können. Deswegen sind unsere gemeinsamen Aktivitäten so wich-
tig. Sie machen den einzelnen stärker.

Das ist ja fast ein Arbeitsprogramm für die Zukunft…

Frank Schrecker: Ja, denn Berlin als Mieterstadt ist die Chance für Genossenschaften 
gerade in der Zukunft, wir müssen es aber nur allen gemeinsam auch „verkaufen“.  Wäh-
rend Mitbewerber ihren Kapitaleignern jedes Jahr 20 % Rendite überweisen müssen und 
sich so das Klischee bildet: wenig sanieren und viel Miete kassieren, sagen wir Genossen-
schaften: die erwirtschaftete Rendite geht zu einem großen Teil an die Mitglieder und 
in den Bestand. Wir müssen deutlich machen, dass Genossenschaften ein anderes Ge-
schäftsmodell haben. Wir müssen auch aufpassen, dass das was wir draußen dran sch-
reiben auch innen drin funktioniert. Wir müssen unsere Mitglieder ernst nehmen. Wir 
müssen auch als Genossenschaft arbeiten, also auch mit den Gremien. Und - wir müssen 
uns natürlich auch in der Öffentlichkeit darstellen. Schließlich suchen wir im Berliner 
Verbund jedes Jahre 8 bis 10.000 neue Mitglieder, obwohl wir Vollvermietung haben.

Unter dem Motto „Leichter 
wechseln – damit kein Mitglied 
verloren geht“ starteten 33  Mit-
gliedsunternehmen den flexiblen 
Wohnungstausch.

Was bedeutet dies für Sie als Mit-
glied? Bei einem beruflichen oder 
privaten Wohnungswechsel kön-
nen Sie eine Vereinbarung mit 
Ihrer bisherigen und Ihrer neuen 
Genossenschaft abschließen. 
Konkret bedeutet das: Wenn Sie 
eine neue Wohnung anmieten, 
treten Sie Ihre Geschäftsanteile 
unwiderruflich an die neue Ge-
nossenschaft ab. Ihre ehemalige 
Genossenschaft zahlt dann nach 
Fälligkeit dieses Geschäftsgutha-
ben an Ihre neue Genossenschaft. 
Ist Ihre neue Wohnung größer 
oder sind mehr Geschäftsanteile 
erforderlich, zahlen Sie den Dif-
ferenzbetrag und den obligatori-
schen Pflichtanteil sofort ein.  

Sind Ihre Geschäftsanteile wiede-
rum höher als benötigt, bekom-
men Sie den verbleibenden Betrag 
nach Fälligkeit von ihrer ehe-
maligen Genossenschaft auf Ihr 
Konto überwiesen. Die Zahlung 
eines Pflichtanteils bleibt davon 
unberührt und andere Forderun-
gen (z.B. Betriebskosten) werden 
gesondert berechnet. 
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Dirk Lönnecker: Berlin, die 3,5 Millionen Metropole, mit  großen kommunalen Unter-
nehmen, die nehmen so viel Geld in die Hand. Da haben wir als einzelne Genossenschaft 
kaum eine Chance. Wir müssen gemeinsam in der Öffentlichkeit auftreten, um die Ge-
nossenschaften und das was sie sind und leisten, bekannt zu machen. 

Frank Schrecker: Wir sind Marktteilnehmer, wir glauben, wir sind besser als die Priva-
ten, wir glauben, wir sind unabhängiger als die Kommunalunternehmen. Das gibt uns 
letztlich auch die Stärke und das eint uns in Ost und West.

Ein  Kollege hat mal gesagt: die Genossenschaften sind ein bunter Blumenstrauß. Es 
dürfte bei uns nichts geben, was es nicht gibt. Es gibt Genossenschaften die engagieren 
sehr für die Familien. Es gibt andere, die in der Alterstruktur schon soweit sind, wo sie 
sagen, bei uns sind es mehr die Senioren. Wir haben die Kinderbetreuung, wir organi-
sieren Tagesfahrten, wir unterstützen die Mitglieder bei ihren Hobbys, Wohnen wird bei 
uns zum Miteinander. Wir sanieren, auch energetisch, denn Wohnen muss auch noch in 
10 Jahren bezahlbar sein. Wir bauen neu, nicht nur in Eigentumsmaßnahmen, sondern 
wirklich im genossenschaftlichen Mietwohnungsbau und da sieht man, dass wir an die 
Zukunft der Genossenschaften glauben.

Herr Lönnecker, Herr Schrecker danke für das Gespräch.

Gerd Warda

Marketinginitiative der Woh-
nungsbaugenossenschaften 
Deutschland e.V.
Vorstand: Helmut Knüpp, Dirk 
Lönnecker, Ulrich Stallmann c/o 
Gilde Heimbau Wohnungsbauge-
sellschaft mbH, Knobelsdorffstra-
ße 96, 14050 Berlin

Kurz und Knapp
42 Verbünde 
380 Genossenschaften 
820 000 Wohnungen 
8 Fördermitglieder 

Ansprechpartnerin: Susanne 
Schmidt, Telefon: 030 / 30 30 
2887, E-Mail: susanne.schmidt@
gilde-heimbau.de

STOLPUNDFRIENDS 1989
seit

Marketinglösungen für die Wohnungswirtschaft

Der Köder muss dem Fisch schmecken 
und nicht dem Angler!

Stolp und Friends ist eine der führenden Marketing-Gesellschaften und Ver-
mietungsförderer in der Wohnungswirtschaft. Gemeinsam mit Ihnen werfen 
wir die Angel aus, um neue Mieter ins Boot zu holen!

Interesse? Rufen Sie an unter 0541 800493-0, oder schicken Sie eine E-Mail 
an info@stolpundfriends.de. Wir freuen uns auf das Gespräch mit Ihnen.

www.stolpundfriends.de
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